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Redaction und Expedition: Buchhandlung von 


Geſchichtliche Erinnerungen, 
(Fortſetzung.) € 


Der Vorfall wurde an den ſchwachen König Ladislav berichtet, deſſen Sen⸗ 
tenz dahin ausfiel, daß der Bauer zu Langenwieſe, welcher den Juden die geweih⸗ 
ten Hoſtien verkauft hatte, nebſt Ein und Vierzig Juden lebendig verbrannt, 
alle Judenkinder, welche uͤber ſieben Jahre waͤren, ihren Eltern entriſſen und 
von Chriſten erzogen, und alle uͤbrige Juden zum Lande hinausgejagt werden 
ſollten. Ihre Güter wurden zum Velten des Fiskus eingezogen. Aus Ver⸗ 
zweiflung darüber erhing ſich der Rabbiner zu Breslau ſelbſt, und forderte andre 
auf, ſeinem Beiſpiel zu folgen, worinnen es auch Nachfolger fand. 

Schon damals fanden ſich dennoch Menſchen, welche zu einer ſolchen Unge⸗ 
rechtigkeit den Kopf ſchuͤttelten, ob ſie zwar ihr Urtheil nicht laut zu aͤußern wag⸗ 
ten. „Ob dies göttlich fei, oder nicht,“ ſagt ein damaliger Rathmann, Eſchen⸗ 
loer, von Breslau, „ſetze ich auf Erkenntniß der geiſtlichen Lehrer.“ Aber Capi⸗ 
ſtran hatte in einer gelehrten Abhandlung, die er dem König uͤberſchickte, mit 
vielen Beweiſen dargethan, daß dies Verfahren gegen die Juden, trotz aller Ein⸗ 
wendungen, recht und wohlgethan ſei. Gott vergebe es ihm! Sein Name war 
den Ungluͤcklichen fo fuͤrchterlich, daß fie am ganzen Leibe zitterten, wenn ſie ihn 
nennen hörten, Auch König Ladislav ſebte ſich uͤber dieſen Juſtizmord um 
deſto leichter weg, weil er an ſeinem Vater Albert darin ein noch entſetzlicheres 
Vorbild hatte, welcher um eben ſolcher Beſchuldigungen willen, in Oeſterreich 
zweitauſend Juden in ein großes Behaͤltniß ſperren und darinn alle leben ig 
verbrennen ließ. Die armen Juden! 


Brand zu Sch wiebus. 
Den 12. Mai 1541. 


In einem Zeitraum von nicht vollen zwanzig Jahren erfuhr Schwiebus 
zwei fuͤrchterliche Braͤnde. Schon 1522 ging die ganze Stadt innerhalb der 
Rin gmauern völlig in Rauch auf, und nur Schloß, Kirche, Rathhaus und die 
Schule blieben ſtehen; auch wurden die Vorſtaͤdte gerettet. Was dieſe Feuers⸗ 
brunſt verſchont hatte, verzehrte 1541 den 12. Mai eine andere. Das Schloß 
ausgenommen, wurden alle Private und offentlichen Gebäude in einen Aſchen⸗ 
haufen verwandelt. Eben das Schickſal hatte auch die Vorſtadt vor dem Kreuz⸗ 
thore, und nur die Glogauer Vorſtadt blieb verſchont. 
len und zu erbauen, erhielt die Buͤrgerſchaft eine fünf und zwanzigjährige Be⸗ 
freiung von allen Abgaben. — Den 21. Januar 1637 brannten abermals die 
Kreuzgaſſe, Kirchgaſſe und ein Theil des Ringes, in allem 60 Haͤuſer ab, und 
1640 den 1. October gingen deren abermals 47 in Rauch auf. 


Brand zu Glogau. 
Den 13. Mai 1758. 


Ein ſchreckliches Pfingſtfeſt für Glogau war das vom Jahre 1758. Am 
heiligen Abende dieſes Feſtes den 13. Mai entfland im Jeſuitercollegio, welches 
wegen des Krieges zum Lazarethe umgeſchaffen war, eine Feuecsdrunſt und rich 
tete fuͤrchterliche Zerſtoͤrung an. Die Einaͤſcherung von 170 der wohlgebauteſten 
buͤrgerlichen Vorderhaͤuſer, der Pfarrkirche, der weſtphaͤliſchen Friedenskirche vor 
der Stadt, der Pfarrwohnungen, Schulgebaͤude, des Proviantamts, was voller 
Getraide lag, des Salzmagazins, des Marſtalls, der Cuſtodie, der Malzmuͤhle 
und dreier Malzhaͤuſer war das Werk weniger Stunden. Das Flugfeuer wehte 
der Wind bis auf das eine Viertelmeile entlegne Kaͤmmerei⸗Dorf Bruſtau, wel: 
ches dadurch groͤßtentheils in die Aſche gelegt wurde. : 

Anderweitige merkwuͤrdige Feuersbrünſte zu Glogau ereigneten ſich 1420 am 
Tage Himmelfahrt, wo die ganze Stadt in Rauch aufging und nur das Domi⸗ 
nikanerkloſter ſtehen blieb. Eülf Jahre darauf, bei Einweihung der abgebrann⸗ 
ten Pfarrkirche 1431 am Tage Jacobi, geſchah ſchon wieder daſſelbe Unglͤͤck. 


Um ſich wieder zu erho⸗ 


1846. 


Zwölfter 
-J ahrgang. 
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Heinrich Richter, Albrechtsfirape Nr. 6. 


Den 18. Mai 1489 blieben abermals nur wenige Häufer ſtehen. Den 26.No⸗ 
vember 1517 wurde die Stadt zum viertenmale in einen Schutthaufen verwan⸗ 
delt. In dieſem Brande gingen fünf ſchoͤne Bibliotheken und viele alte Urkun⸗ 
den verloren; auch kamen achtzig Menſchen dabei um, die theils verbrannten, 
theils in Gewoͤlben und Kellern, wohin fie ſich mit ihten beſten Sachen gefluͤch⸗ 
tet hatten, vom Rauch erſtickten. Blos die Pfarrkirche, Schule, das Domini⸗ 
kanerkloſter und einige Haͤuſer blieben verſchont. Hundert Jahre hernach, bin⸗ 
nen welcher Zeit Glogau weit bekauter geworden war, als dermalen, traf es aber⸗ 
mals das Ungluͤck, daß 1200 Häufer, deren es heute nur 900 zählt, wegbrann⸗ 
ten. Den 24. Januar 1671 verlor es dadurch wieder einen großen Theil, nebſt 
Rathhaus und einigen Kirchen. Unbetraͤchtlich war das Feuer vom 22. Auguſt 
1789, weiches auf der Paulinergaffe vier Buͤrgerhaͤuſer, das Dominikanerklo⸗ 
ſter und ein Hoſpital verzehrte, aber wegen der benachbarten holzernen Haͤuſer 
leicht ſehr gefährlich hätte werder koͤnnen. 


Friede zu Teſchen. 
Den 13. Mai 1779. 


Nach dem Tode des letzten Churfürften von Baiern 1778 ließ Kaiſer Joſeph 
ſogleich deſſen Churfuͤrſtenthum beſetzen und eignete ſich ſolches als feine Erb⸗ 
ſchaft zu. Er hielt ſich dazu berechtigt durch die Vermaͤhlung ſeines Bruders 
mit der Schweſter des Churfuͤrſten, die ohne Nachkommen ſtarb. Der Churfuͤrſt 
von der Pfalz, als rechtmaͤßiger naͤchſter Erbe, hatte in die Maaßregeln des 
Kaiſers gewilligt, weil er keine eheliche, ſondern nur uneheliche Kinder hatte, welche 
der Kaiſer reichlich zu verſorgen verſprach. Durch dieſen eigenmaͤchtigen Schritt 
wurden aber die Rechte des Herzogs von Zweibruͤcken und des Churfuͤrſten von 
Sachſen empfindlichſt gekraͤnkt, welche weit nähere Anſpruͤche auf Baiern hatten 
als der Kaiſer. 

Die baierſche Erbfolge ging zwar gewiſſermaßen dem Koͤnige von Preußen, 
der keine Anſpruͤche hatte und auch keine machte, nichts an. Aber theils konnte 
er der Vergroͤßerung Oeſterreichs nicht gleichguͤltig zuſehn, theils mußte er als 
deutſcher Reichsſtand darauf ſehen, daß das maͤchtige Oeſterreich die Rechte feiner 
ſchwaͤchern Mitſtaͤnde nicht beeintraͤchtigte und der Kaiſer keine erledigten Reichs⸗ 
lehen fuͤr ſich einzoͤge, ſo lange noch rechtmaͤßige Erben dazu vorhanden waͤren. 
Da nun der Herzog von Zweibrücken gegen den Vertrag, welchen der Kaiſer mit 
dem Churfürften von der Pfalz wegen Baiern zu Muͤnchen gemacht hatte, als 
rechtmaͤßiger Nachfolger des letztern proteſtirte, und gemeinſchaftlich mit dem 
Churfuͤrſten von Sachſen den Beiſtand Preußens nachſuchten, fo erhielt letzteres 
dadurch Fug und Recht, ſich in die baieriſche Erbfolge zu miſchen. Der Koͤnig 
gab feinen Gegenvorſtellungen groͤßern Nachdruck durch Zuſammenziehung einer 
Armee von 160,000 Mann, wovon ein Theil ſich in Sachſen, der andere an der 
boͤhmiſchen Grenze in Schleſien ſich verſammelte, und erklärte dabei, daß wenn 
Oeſterreich nicht den größten Theil von Baiern an den Churfuͤrſten von der 
Pfalz wieder herausgaͤte, fo wuͤrde er ſogleich Gebrauch von ſeiner in Haͤnden 
habenden Gewalt machen. Das wuͤnſchte der kriegsluſtige Kaiſer Joſeph eben 
ſo ſehr, als ſeine Mutter, Maria Thereſia davon abgeneigt war. Maria 
Thereſia, ihr Sohn der Kaiſer, und der- König von Preußen traten deshalb in 
eine unmittelbare Correſpondenz. Da ſie ſich aber nicht vereinigen konnten, fo: 
ruͤckten die preußiſchen Armeen in Boͤhmen ein, wo der Kaifer bei Koͤnigingtaͤtz 
in einem verſchanzten Lager ſtand. Außer einigen Scharmuͤtzeln und Ueber faͤl⸗ 
len fiel den kurzen Feldzug hindurch nichts von Bedeutung vor, und ohnerachtet 
die Armeen in Waffen ſtanden, blieb doch der Krieg groͤßtentheils nur ein Feder⸗ 
krieg. Ohne Vorwiſſen des Kaiſers ſetzte die friedliebende Maria Thereſia noch 
heimliche Unterhandlungen mit dem Könige fort, worüber Joſeph, als et «& 
erfuhr, ſo erbittert wurde, daß er ſeiner Mutter ſchrieb, er würde nie wieder nach. 
Wien kommen, wenn fie ohne ſeine Einwilligung Frieden ſchloͤſſe. 

Unterdeſſen war es dem Könige geglͤckt, durch geſchickte Unterhandlungen 
auch Frankreich und Rußland für ſeine Vorſchlaͤge einzunehmen. Die Kaiſerim 


haben. 


klaͤrte: ehe er dem Churfuͤrſten von Sachſen die geringſte Schadloshaltung be⸗ 


von Rußland hatte eben mit den Türken Frieden geſchloſſen und erklärte nun der] das war ein eben ſo großer Beweis Ihrer Beſchraͤnktheit, wie Ihrer Ghumo- 


deutſchen Kaiſerin: „Sie bäte die Kaiſerin Königin, den Fuͤrſten des Reichs 
wegen ihrer Beſchwerden, und ſonderlich wegen der gerechten Klagen die ſie uͤber 
die Beſitznehmung von Baiern führten, völlige Genugthuung zu geben; widri⸗ 
genfalls wurde ſich die Kaiferin von Rußland gedrungen ſehen, ihre Verbindlich⸗ 
keiten gegen den Koͤnig von Preußen zu erfüllen und ihm das Huͤlfskorps Trup⸗ 
pen zu ſchicken, welches fie ihm vermoͤge ihrer Verträge ſchuldig wäre,” So ſehr 
Maria Thereſia auch dazu geneigt war, ſo wenig ließ ſich dadurch ihr Sohn der 
Kaiſer auf friedliche Geſinnungen bringen. Da aber auch Frankreich eben ſo 
ſehr auf Beendigung dieſer Zwiſtigkeiteg und auf die Wiederabtretung des groͤß⸗ 
ten Theils von Baieen beſtand, fo ſah derͤKaiſer endlich ein, daß unter ſolch en 
Umſtaͤnden die Fortſetzung des Krieges nicht rathſam ſei. 

Es wurde ein Waffenſtillſtand geſchloſſen und der Congreß zu Teſchen eroͤff⸗ 
net. Der ruſſiſche Fuͤrſt von Repnin, der franzoͤſiſche Geſandte von Bretenil, 
die preußiſchen Finkenſtein und Herzberg, der kaiſerliche Gefandte Graf von 
Cobenzl und die Bevollmaͤchtigten der kleinern Maͤchte traten auf demſelben 
zuſammen. Die Sache ſchien anfangs keine ſonderliche Schwierigkeiten zu 
Es fanden ſich deren aber bald von Seiten des Churfuͤrſten von der 
Pfalz und des Churfürften von Sachſen. Letzterer verlangte eine Entſchaͤdi⸗ 
gung von 37 Millionen Gulden für feine Allodialerbſchaft, und erſterer er⸗ 


willige, wolle er es lieber bei feinem erften Vertrage mit dem Wiener Hofe bes 
wenden laſſen. Auch ſpannte der Miniſter des Herzogs von Zweibruͤcken ſeine 
Forderungen ſehr hoch. Die vermittelnden Maͤchte verſtaͤndigten aber den Chur⸗ 
fürften von Pfalz duch die Drohung, daß fie denjenigen als Feind betrachten | 
wurden, der jetzt von dem einmal in Vorſchlag gebrachten und abgenommenen 
Plan wieder abginge. Dem ſaͤchſiſchen Miniſter, der mit der bewilligten Schad⸗ 
loshaltung an baarem Gelde nicht zufrieden war, zeigte man, daß ohne Einmi⸗ 
ſchung der vermittelnden Mächte, fein Hof, trotz feiner gerechten Anſpruͤche, auch 
keinen Heller von Oeſterreich erhalten haben würde, Den Zweibruͤckſchen Ge 
fandten erinnerte man, daß ſein Fuͤrſt, nachdem er drei Viertel von Baiern ver⸗ 
loten hatte, ſich gluͤcklich fhägen: koͤnne, daß man ihm zwei Drittheile wieder ver⸗ 
ſchaffe. Gern haͤtte der Koͤnig ſeinen Bundesgenoſſen und beſonders den beein⸗ 
traͤchtigten Churfürften von Sachſen und Herzoge von Zweibruͤcken noch größere 


Vortheile verſchafft und die Abtretung des ganzen Churfuͤrſtenthums Baiern ger 
fordert, wenn ihm nicht durch die vermittelnden Maͤchte, Rußland und Frank⸗ 


reich, welche durchaus auf Frieden beſtanden, die Hände gebunden worden wären. 


Er konnte unmoͤglich die Ruſſen, Franzeſen und Oeſterreicher gegen ſich aufbrin⸗ 


nität. Wenn Ihnen wirklich daran gelegen war, ſich Ueberzeugung zu verſchaf⸗ 
fen, ob ich die Miethe bezahlt haͤtte, oder nicht, fo war ja nichts einfacher, als 
zu dem nahe wohnenden Adminiſtrator hinzugehen oder hinzuſchicken; meine 
Ruͤckkunft abzuwarten und dem beſpannten und wohlbepackten Wagen dadurch 
vier Stunden Aufenthalt zu verurſachen, war wahrlich ein thoͤrichter, verkehrter 
und kindiſcher Einfall von Ihnen. Sie holten ſich ſogar polizeiliche Huͤlfe und 
ſuchten ſich einen Schutz, deſſen es in dieſem Fall nicht bedurft haͤtte. Auch 
daͤchte ich, daß Sie mich während meiner Wohnzeit in Ihrem Vicehauſe ſoweit 
kennen gelernt haͤtten, um mir nicht zutrauen zu duͤrfen, daß ich ohne Miethe 
auszuruͤcken geſonnen ſei. Doch Sie ignorirten in dem Augenblicke Alles, Sie 
waren viel zu voll von der erhabenen Idee Ihrer Berufspflichten, als daß Sie 
die gewoͤhnlichen Ruͤckſichten des Lebens Hätten erfüllen können, Sie ſahen in 
ſich nur den kraͤftig regierenden Vicewirth, in meinem vollgepackten Wagen nur 
das Geſpann eines Ausruͤckers. Waͤre ich mit ſolchem Plane umgegangen, ſo 
haͤtte ich ſeine Ausfuͤhrung doch nicht bis auf den erſten des Monats anſtehen 
laſſen, ſondern haͤtte meine Sachen vorher wegpracticiren koͤnnen, ohne daß Sie 
mit Ihrem hell und ſcharfſehenden vicewirthlichem Auge etwas bemerkt haͤtten. 
Sie wiſſen doch noch, wie es vor zwei Jahren ein gewiſſer Herr in ihrem Hauſe 
machte? Wie ſchoͤn war der ausgedruͤckt, und als fie allmaͤhlig etwas davon zu 
merken anfingen, war die Bude bereits leer und Sie mußten ſich vor die Stirne 
ſchlagen. Haben Sie ſeit dieſer Zeit vielleicht einen gewiſſen heiligen Reſpect 
vor dieſen Austuͤckungen und befuͤrchten Sie dieſelben vielleicht bei jedem Aus: 
zug? Nun gut, aber fo muͤſſen Sie ſich doch erſt von der Sachlage überführen, 
ehe Sie ungegruͤndeten Verdacht hegen und ihre unhoͤflichen Exekutionsmaß⸗ 
regeln in Anwendung bringen wollen. Laſſen Sie ſich alſo künftig das zur 
Warnung fein und gebährden ſich nicht wieder fo gravitätifh und kindiſch zu⸗ 
gleich. In der Hoffnung, daß Sie durch dieſen offenen und oͤffentlichen Brief 
mit einem großen Theile des Publikums bekannter werden ſollen, lege ich die 


Feder nieder, welche uberhaupt nur daher ſich dazu beguemte, für Ihr Intereſſe ein 


paar Mal den Mund voll Dinte zu nehmen, 


Fremde Volker in Schleſten. 
Von Zeit zu Zeit haben Schleſſen fremde Voͤlker beſucht und zum Theil 


gen. Der Friede wurde alſo den 13. Mai, am Geburtstage Marien Thereſiens, ſchrecklich heimgeſucht. Es wird vielleicht manchem unfrer Leſer nicht unangenehm 


geſchloſſen und unterzeichnet und enthielt folgende Hauptpunkte. : 
(Fortſetzung folgt.) 


‚fein, die Reihe dieſer merkwürdigen Beſuche hier aufgeftellt zu ſehen. 
Vor der Einfuͤhrung des Chriſtenthums ſcheinen die alten Pannonier und 


ſpaͤterhin einzelne Zweige der Hunnen in Schleſien Einfälle gethan zu haben. 
Die Nachrichten daruͤber ſind indeß ſehr ungewiß. 

Schrecklicher für unſere Vorfahren war die Ankunft der Mungeln, eines 
tartariſchen Voͤlkerſtammes, die unfre Provinz in dem Jahre 1241 verwüfteten. 
Dies Raubgeſindel kam aus Aften, verdrängt von andern Horden und fand 
uͤberall nur wenig Widerſtand. Das Heer fiel eigentlich in Oberſchleſien zwiſchen 
Beuthen und Pleſſe ein und ging ohnweit Ratibor uͤber die Oder. Herzog Mi⸗ 
cislav von Oberſchleſienſuchte ſich ihmanfaͤnglich zu widerſetzen, zog ſich aber bald⸗ 


„ m g 
Beobachtungen. 
zuruͤck, da er die große Menge ſeiner Gegner erfuhr. Es waren mehr als 


eue Sendihreiben au emen gewiſſen Bicewirth. 
DN a wi dy 100,000 Mann. Sie kamen vor Breslau, plünderten die von den Bürgern 


Gott ſei Gott, daß ich aus Ihrem Haufe fort bin, daß Ihre redſelige Zunge verlaſſenen Haͤuſer und nahmen ihren Weg nach Neumarkt. Von hieraus zo: 
mich nicht mehr erreichen, Ihr inhumanes Betragen mich nicht mehr beleidigen gen fie nach Liegnitz, wo es zu der bekannten fuͤrchterlichen Schlacht bei Wahl: 
kann. Dennoch kann ich mir jetzt das Vergnügen nicht verfagen, aus weiter ſtatt kam. Der Beſuch ſelbſt dauerte wenig über ſechs Wochen und koſtete uber 
Entfernung ein paar Woͤrtchen mit Ihnen zu wechſeln, damit Ihr Ruhm und 200,000 Menſchen und mehrern anſehnlichen Fuͤrſten das Leben. Die Tarta⸗ 


herrlich Weſen durch das ganze Publikum ſich ergieße. 
zugs aus Ihrem Vicehauſe wird mich immer ſo lebhaft an Sie erinnern, als 
haͤtten Sie mir ein halbes Dutzend Stammbuchblaͤtter geſchrieben. Sie 
waren von der Adminiſtration zum Vicewirth ernannt worden und dagegen 


. konnte natuͤrlich Niemand etwas haben, auch war mir es ſogar lieb, daß die 


Wahl auf Sie gefallen ſei, weil ich Sie bisher nur als einen ruhigen und ord⸗ 
nungsliebenden Mann kannte. Das neue Amt ſchien Sie aber mit hoͤhern Be⸗ 
griffen von Ihrer Selbſtheit erfullt zu haben; Sie wollten nun ſchalten und 
walten, als waͤre das Haus Ihr Eigenthum, in Ihre oft eigenſinnigen und thoͤ⸗ 
richten Anordnungen ſollte ſich Jeder fuͤgen. Daher war Ihnen denn auch kein 
einziger Miether grun und ich ſahe mit Sehnſucht dem Ende des Vierteljahres 
entgegen, das mich dem Scepter Ihrer vicewirthlichen Obhut entruͤcken ſollte. 
Am Morgen des Auszugstages ging ich zum Adminiſtrator und bezahlte die 
Miethe; dann half ich zu Hauſe einpacken und aufladen und machte einige Ge⸗ 
ſchaͤftsgänge, dieſe hielten mich laͤnger auf, als ich dachte, und die Quittüng über 
die gezahlte Miethe; die ich zu Haufe zu laſſen vergeſſen hatte, kam nun auch 
nicht eher wieder an als mit mir zugleich. Der Wagen mit den Sachen mußte 
nach meiner Meinung laͤngſt fortgefahren fein; doch wie erſtaune ich, als mir 
meine Frau ſchon von Ferne entgegenkommt, und mir faſt unter Thraͤnen er: 
zaͤhlt, daß der Vicewirth ſie nicht habe fortlaſſen wollen mit den Sachen. Nun, 
Herr Vicewirth, hoffentlich haben Sie die ſchoͤne Flurpredigt, die Sie von mir 


Der Tag meines Aus⸗ ren zogen ſich darauf zuruͤck und gingen uͤber Ottmachau nach Maͤhren. 


Von der entgegengeſetzten Seite von Boͤhmen her erſchienen im 15. Jahr⸗ 
hunderte die Huſſiten. 
gereizt durch einen foͤrmlichen Kreuzzug, den man gegen ſie gepredigt hatte. Die 
rechtglaͤubigen Schleſier glaubten naͤmlich einen Beruf zu haben, die von der gro: 
ßen Heerde verirrten Schaͤflein der Anhänger Hußens zu bekriegen und fie wieder 
in den vorigen Schaafſtall zuruͤckzufuͤhren. Man griff ſie mit einem Heere von 
20,000 Schleſiern an und begann den Feldzug mit ſchrecklichen Grauſamkeiten. 
Die Huſſiten wehrten ſich tapfer, zoͤgerten aber abſichtlich, die ihnen angethane 
Schmach zu raͤchen, weil ſie hofften, daß Schleſien noch ihre Parthei nehmen 
würde. Im Jahr 1426 begannen fie zuerſt ihre fuͤrchterliche Rache an dem Ci⸗ 
ſterzienſerkloſter zu Gruͤſſau, deren Bewohner ſie ermordeten und die ihm zuge⸗ 
hoͤrigen Dörfer verheerten. Man trieb fie von Landshut aus zuruͤck; fie fielen 
aber ſchon wieder 1427 bei Bunzlau ein, eroberten die Stadt, ermordeten alle 
bewaffneten Bürger, ſperrten die Geiſtlichkeit in die Hedwigskirche ein und ſteck⸗ 
ten ſie in Brand und zogen mit dem Haab und Gut der ungluͤcklichen Einwoh⸗ 
ner bereichert ungehindert wieder nach Böhmen. Am ſchrecklichſten wuͤtheten fie 
das folgende Jahr, in welchem ſie uͤber Glaz einbrachen und beinahe ganz Schle⸗ 
ſien uͤberſchwemmten. Die ſchoͤnſten Städte, Dörfer und Kloͤſter Schleſiens wur⸗ 
den ein Raub ihrer Wuth. Ueberall bezeichneten fie ihre Fußtritte mit Feuer 
und Flammen. Verbrannt und zerſtoͤrt wurden von ihnen in dieſem einzigen 


bekommen, noch in gutem Gedaͤchtniß, ſo daß ich ſie hier nicht zu wiederholen] Jahre die Staͤdte Brieg, Trebnitz, Haynau, Neumarkt, Goldberg, Kanth, die 


brauche; doch eine oͤffentliche Rüge 
Daß Sie meine Frau fragten, ob die Miethe bezahlt ſei, war Ihre Schuldigkeit, 


kann ich Ihnen nachtraͤglich nicht erſparen. |Nicolaivorftadt von Breslau und die Vorſtaͤdte von Neiße; geplündert Falken⸗ 
0 berg, Frankenſtein, Reichenbach, Patſchkau, Ziegenhals und die Kloͤſter Leubus, 
daß Sie aber auf derer Verſicherung ich hatte die Miethe bezahlt und die Quit- Trebnitz, Heinrichau, Kamenz. Die Stadt Neiße ſelbſt blieb ihnen unuͤberwind⸗ 


tung bei mir, darauf beſtanden, die Quittung müſſe erſt zur Stelle geſchafft wer⸗ lich. Von hier aus zogen fie nach Böhmen wieder zuruck. 


den, und ehe ich nicht damit zuruͤck wäre, eher dürften auch die Sachen nicht fort, 


Zweihundert Jahre ſpaͤter beſuchte Schleſien eine nordiſche Nation, die 


Dieſe kamen eigentlich nicht unaufgefordert, ſondern 


> 


Schweden. Sie erſchienen freilich in loͤblicher Abſicht, den unterdruͤckten Pro⸗ 

teſtanten Schleſiens zu Huͤlfe zu eilen, vecfuhren aber hier und da nicht minder 

hart. Beſonders litten die Kloͤſter und ihre Güter während ihrer Anweſenheit. 

Man pluͤnderte ſie entweder oder legte ihnen große Brandſchatzungen auf. Auf 
der Dominſel vor Breslau befanden ſich die ſchwediſchen Truppen im Jahre 1632 
wo fie alle Kirchen in Beſitz nahmen und in der untern Kreuzkirche ihre Pferde 

einquartirten. Ohngeachtet ſie Freunde und Beſchuͤtzer der Schleſier waren, ri 
verwuͤſteten fie doch das Land auf eine fo ſchreckliche Art, daß unſere ungtüdlichen 

Vorfahren oft nicht unterſcheiden konnten, ob die Schweden ihre Feinde oder 
Beſchuͤtzer wären, Man mußte ihnen Sold, Kleidung und Munition unent⸗ 

geltlich liefern. Nach der Schlacht bei Steinau, die Wallenſtein geliefert und 

in derſelben die Schweden geſchlagen hatte, zogen ſich dieſe Gaͤſte in die Mark 
Brandenburg zuruͤck. Die noch hier und da uͤbrigen Truppen vertrieb der kai⸗ 

ſerliche General Schafgotſch. Nur auf dem Dome vor Breslau behauptete ſich 

noch einige Zeit eine ſchwediſche Beſatzung, die aber in dem folgenden Jahre ihren 

Abzug nahm. 

In aͤhnlicher Abſicht betraten zum zweitenmal ſchwediſche Soldaten den ſchle⸗ 
ſiſchen Boden. Dies geſchah im Jahr 1707 waͤhrend der Regierung Karls XII., 
dem als Theilnehmer und Beſchuͤtzer des Weſtphaͤliſchen Friedens und als 
einem eiftigen Proteſtanten die Lage des unterdruͤckten lutheriſchen Schleſiens 
nicht gleichguͤltig war. Man weiß nichts von Bedtuͤckungen und Leiden, die ihr 
Durchzug zur Folge gehabt hätte, und ihre Durchmaͤrſche betrafen auch nur ein⸗ 
zelne Theile Schleſiens. Dieſer merkwürdige Beſuch Karls des Zwoͤlften und 
noch mehr fein großes Anſehen brachte den Vertrag zu Altranſtaͤdt zu Stande, 
der den Lutheranern die völlige Glaubensfreiheit erwarb. 


Fräulein Polka de Poltainsty. 


Geehrter Beobachter! Sie werden erlauben, daß ich bei Ihrem ſtets bewie⸗ 
ſenen Beſtreben, das Gute zu foͤrdern, hier ein Wort mit der verwittweten Ma⸗ 
dame Polkaſinsky ſpreche, welches die Tochter derſelben, das Fraͤulein Polka 
de Polkaſinsky, belrifft. 

Werthgeſchaͤtzte Madame! Ihre Tochter iſt erſt etwas uͤber zweimal Sieben 
Jahr alt, und dennoch haben Sie beſchloſſen, dieſelbe in den heiligen Stand der 
Ehe treten zu laſſen. Haben Sie ſich das auch reiflich uͤberlegt? — Haben Sie 
aus Ihren eigenen Erfahrungen die genuͤgende Ueberzeugung gewonnen, daß es 
gut ſei mit den Tanzſchuhen der wirbelnden Jugend den ernſten Boden der Ehe 
zu betreten, zu deſſen Bebauung die hoͤchſte Kraft der Vernunft gehoͤrt? — 
Haben Sie in Erwaͤgung gezogen, daß die Kunſt, ein Gericht Kartoffeln zu ko⸗ 
chen, ein Hemde zu naͤhen und zu waſchen, einen Strumpf huͤbſch glatt und 
egal zu ſtopfen, in dem hehren Tempel der Haustugend eine hoͤhere Weihe em— 
pfaͤngt, als das polternde Hopſaſſa eines Frauenzimmers in der polniſchen 
Mannsjade, als die naͤchtlichen Wachtparaden in der bunten Montur aus der 
Ruͤſtkammer eines Maskenverleihers, als die Fähigkeiten, Operntöne mit Bon⸗ 
bongenuß zu amalgamiren, die Beſtandtheile eines Putz- und Modekrams zu beur⸗ 
theilen, von huͤbſchen und nicht huͤbſchen Männern, von Liebe, von dem vortheil⸗ 
haften Anſehen der Polkaſtruͤmpfe, von den Mängeln der Nebenbuhlerinnen und 
dergleichen mehr, wie ein Schwalbe zu ſchwatzen und den Kopf dabei bald nach 
der Texas⸗Kuͤſte, bald nach Kalabrien zu drehn? — Haben Sie daruͤber nach— 
gedacht — und das müßten Sie doch nach dem bekannten Motto: „Davor bin. 
ick Mutter“ — ob die galanten Herren, die auf den Kraͤnzchen und Baͤllen ihren 
aus dem Gehaltsabzugs verfahren der Schneider und Schuſter geretteten Kaſſen⸗ 
beftand den Göttern der Freude opfern, ob dieſe Herren geeignet find, einem jun⸗ 
gen Mädchen, das mit ihnen die Saͤle durchflattert, Grundfäge fhr ihr kuͤnftiges 
Leben einzupraͤgen, oder ob ſie nicht vielmehr darauf ausgehen, aus jeder Blume 
ſo viel Honig zu ſaugen, wie es die Umſtaͤnde geſtatten? — 5 | 

Ich muß es bezweifeln, daß Sie ſolchen Ideen jemals Raum gegeben haben, 
ſonſt würden Sie nicht Ihr liebes Toͤchterchen mit beiden Händen in das Unge⸗ 
mach eines Verhaͤltniſſes ſtoßen, von dem ſie noch keinen leiſen Begriff in ſich 
aufzunehmen, Gelegenheit fand. Sie würden zuvoͤrderſt ſich ſelbſt fragen müf- 
fen, ob und inwieweit Sie Ihre Tochter durch Erziehung für ihren künftigen 
Beruf vorbereitet haben; Sie mochten dann wohl eine bedeutende Lücke finden, 
zu deren Ausfüllung Vernunft, Geduld und einige Jahre gehoͤren. Sie wuͤr⸗ 
den alsdann Ihr Toͤchterchen dem Tummelplaß flüchtiger Vergnuͤgungen entzie⸗ 
hen und ſie in den nothwendigſten Dingen der Hauswirthſchaft unterrichten, ihr 
das alberne Geſchwaͤtz über das Treiben ihrer Gefpielinnen. unterſagen und ihr 
den uͤbertriebenen Hang zur Putz⸗ und Taͤndelſucht vertreiben muͤſſen; Sie wuͤr⸗ 
den uͤberhaupt eine andere Mutter werden und ſich gegen ihre Tochter in Reſpekt 
ſetzen muͤſſen, indem Sie an der Stelle der Haͤtſchelei eine angemeſſene Strenge 
in Anwendung braͤchten und endlich etwanige Bewerber um die Hand Ihrer 
Tochter mit dem Beſcheide abfertigten, daß das Mädchen zu einer Verheirathüng 
noch viel zu unerfahren ſei und ſich erſt noch was verſuchen muͤſſe; die Herren 
möchten dann ſpaͤterhin wieder anfragen. 5 

Hier habe ich Ihnen denn meine Meinung geſagt 
danach! — 3 


| 
| 
| 


— nun handeln Sie 
Antipolkadeus. 
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Herr Breitſchulter. 

In einer Geſeſchaft von Stammgaͤſten im Lokal zur bairiſchen Turtel⸗ 
taube curſirte ein Geſpraͤch, in Folge deſſen ſich Einer, der von einem beabſich⸗ 
tigten Unternehmen redete, der uͤblichen Vorausſchickung bedeinte: „Wann mir 
der liebe Gott Leben und Geſundheit läßt.” Hieruͤber ſchlug ein gewiſſer Herr 
Breitſchulter, der ſeit einigen Jahren zu einem gemaͤchlichen Wohlſtande 
gelangt iſt und ein ſehr bequemes Leben führt, ein helles Gelächter auf. und ins 
dem er ſich auf feine geldgefüllte Taſche ſchlug, rief er: „Wenn mir nur das 
Geld bleibt, dann kann der liebe Gott meintwegen machen, was er will, 
ich bekuͤmmre mich um ihn nicht und er wird ſich um meinetwegen keine Sor⸗ 
gen machen!“ \ I 

Bisher hat man dem Herrn Breitſchulter feinen Geldſtolz, feinen aus dem 
guten Leben hervorgegangenen Uebermuth und ſeine abgeſchmackten Ruhmrede⸗ 
reien zu gute gehalten, wiewohl er oft Andern damit laͤſtig wurde, doch hier koͤn⸗ 
nen wir nicht umhin, ihm vor den Augen des Publikums zu ſagen: „Daß er 
wegen ſeines erbaͤrmlichen Hohnes gegen das hoͤchſte Weſen unſere Verachtung 
verdient“ 

Herr Breitſchulter haͤtte ſich huͤbſch merken ſollen, was in einem alten Liede 
zu Gott geboten wird: a 8 
Gieb mir den Reichthum dieſer Erde 
Nicht mit dem Blicke Deines Zorns, 
Daß er mir nicht zum Fallſtrick werde 
Und ich vom Ucberfluß des Korns 
Und Deiner Gaben, dick und voll 
Dich ſpotte, den ich loben ſoll. 


Merkwürdige Klagſehrift. 


Dem Magiſtrate einer nicht undedeutenden Stadt in Schleſien wurde vor 
mehreren Jahren folgende originelle Klagſchrift eingereicht, die ihrer Seltſam⸗ 
kelt wegen der öffentlichen Bekanntmachung werth iſt. 

„Für eine unzählige Menge von Freundſchaftsbezeigungen und Gefaͤllig⸗ 
keiten hat mich Herr N. Buͤrger und Gaſtwirth allhier bereits am 6. December 
1785 in feiner damaligen ſchweren Krankheit zum Univerſalerben feines geſamm⸗ 
ten Vermögens eingeſetzt, wie das in beglaubter Abſchrift liegende Teſtament 
mit mehrerem beſtaͤtiget. i 

Nachdem aber der Herr Beklagte in ſeiner dermaligen Krankheit wider alles 
Vermuthen geneſen und dergeſtalt wieder in ſo guten Geſundheitsumſtaͤnden iſt, 
daß er allem Anſehn nach viele Jahre und vielleicht gar noch laͤnger, als ich 
ſelbſt, leben duͤrfte, um ſo mehr, da er nicht mehr, als drei Jahre vor mir vor⸗ 
aus hat, ich aber bei ſo bewandten Umſtaͤnden fuͤr alle ihm erwieſene Gefaͤllig⸗ 
keiten das leere Nachſehn haben koͤnnte, die Klugheit dagegen erheiſchet, in Zei⸗ 
ten auf meine Sicherheit Bedacht zu nehmen, ſo gelanget demnach an Ew. 
Wohlgeboren mein rechtliches Anſuchen und Bitten: dem Herrn Beklagten die 
baldige Abtretung der Hälfte feines Vermögens an mich durch den wirklichen Perſonal⸗ 
arreſt gemeſſenſt aufzulegen, damit ich einſtweilen in etwas mich regreſſiren möge, zu 
meiner billigen Sicherheit, wegen der uͤbrigen Hälfte aber über den Herrn Be⸗ 
klagten ein Curatel zu verhaͤngen, wofuͤr ich Ew. ꝛc. a 


nn = Sn 
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Fahrten der Eiſenbahnen. 


a. Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 U. 30 M., NM. 2 u. 
30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 Uu. 30 M., Abends 8 U. 40 M.; mit dem 
Guͤterzuge, Abfahrt NM. 5 U. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab. 
6 u.; Ant. f. 8 u. 18 M., NM. 3 u. 15 M., Ab. 8 u. 18 M. 

c. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf f. 7 u. 20 M., NM. 1 U. 30 M., 
Ab. 6 u. 15 M.; Ant, f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 U. 9 M. 


re — 


Poſtenlauf: 

I. Reitpoſten: a) von Berlin, Ankunft 54 — 64 fr. j 

II. Perfonenpoften: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., Ans 
kunft 94 U. Ab.; b) nach und von Berlin, Abg. 10 U. Ab., Ant, 5 U. NM.; 
e) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ant, —8 U. Ab.; d) nach u. von 
Glaz, Abg. 6 u. fr. u. 7 u. Ab. Ant. 4 u. NM., u. 6—7 U. fr.; e) nach 
und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant, 12—1 u. Mittags; () nach u. von 


Oels, Abg. 104 u. fr. u. 65 u. NM,, Ank. 52 U. NM. u. 8 U. fr.; g) nach 


und von Poſen, Abg 10 U. fr., Ant, 8 U. fr.; h) nach und von Strehlen, Abg. 
TU: Ab. Ant. 9 U. f. | 7 

III. Land⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten: Abg. 8 U. fr., außer Sonntags; Ank. 
Abends, außer Sonntags. 2 
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8 Katholiſche Kirchen. 
St. Zo bann (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 


St. Maria. (Sandkirche). Amtspr. ein Alumnus. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 


Aeberſicht der om 3. Mai C. predigenden 
| Herren Geiftlichen. 


Evangeliſche Kirchen. | 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand Friederici. 5 U. St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
a Amtspr.: Diac. Hilfe, 84 u. Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Nachmittagspr.: G. S. Kretſchmar, 1 u. St. Dorothea. Frühpr.: Eur, Pantke. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Berndt, 5 U. Amtspr.: Kapl. Dr. Künzer.] 
Amtspr.: S. S. ulrich, 8 u. St. Adalbert. Amtspr.: Kapl. Aulich. 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 11 u. Nachmittagspr.: Eur, Kammhoſſ. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Cand. Lummert „5 u. St. Matthias. Fruͤhpr.: Kapl. Purſchke. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 8 u. Amtspr.: Cur. Kauſch. 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 1 u. St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
Hofkirche. Amtspr.: C. N. Falk, 9 u. St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
Nachmittagspr: Cand. Friederici, 2 u. St. Michael. Amtspr. : Pfarrer Seliger. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9g u. St. Anton. Amtspr.: Cur. peſchke. 
Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 1 u. Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Ob. Pred. Birkenſteck, 93 u. 1 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Ecel. Kutta, 7 u. P r 8 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 12 u. Chriſtkath oliſch er Gottesdienſt. 


Krankenhoſpital. Pred. Dondorff. 9 u. 

St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler., 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler (Betracht.) 1 u. 

St. Trinitatis. Pred. Ritter 83 u. 

St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 74 u. 1 2 ee 
Nachmittaspr.: Eccl. Laffert, 124 u. f 

Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. CKirchl. W.) 


St. Bernhardin. Amtspred.; Pred. Hofferichter. 
Nachmittagspr.: Cand. Raͤdiſch. 


\ 


Allgemeiner Anzeiger. 
Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Tyeater-⸗Reyertoir. Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗Ausſchieben. Dempifelles, 


Auf Sonntag den 3. Mai, ladet ergebenſt : . R 
Sonntag den 3. Mai, neunte Gaftvorftel- | ein R. Scholtz, Brauer in Protſch = der an — a n geübt find, finden ſogleich fortdauernde Be⸗ 
lung der Dem. Polin, erſte Solotanzerin, Weide. | gung . 9 von u 
und des Herrn Gasperini, GSolotänger Ir en | —— : milie Arnold. 
vom Hoftheater in Berlin, zum zweiten Limburger Käle, 8 6 i 
Male: „ua Bearnaise.” Genre, in ausgezeichnet guter Qualität, das Stück » — 
ild in 1 Akt von L. Schneider, mit Dias 9 Sgr., 2 Stück 17 Sgr. offerirt Einweihung und Sonntagvergnügen 


og, Geſang und Tanz. Ausgeführt von = - a 5 
Din Pella und Hrn. ⸗Wohlbrück. Hierauf + G. Schwartz, findet in dem neu dekorirten Lokale des Kretſchams zu Morgenan, (dem fruͤhern 


„Von Sieben die Häßlichſte.“ Luſt⸗ Ohlauerſtraße Rr. 21. Quittau'ſchen Etabliſſement), am Sonntag d. 3. Mai ſtatt. — Indem ich 


8 nach Told's Erzahlung von Geraͤucherte Heeringe zum Morgen⸗ und Mittag⸗Concert an diefem, wie allen Sonntagen, 
find in bekannter, ausgezeichnet ſchöner wie in der Woche während des Sommers zu den Mittwoch und Sonn⸗ 
Qualität, das Stück für 6 Pfennige und bend-Militair⸗Concerten ganz ergebenſt einlade, empfehle ich mich mit 


Baer . ö marinirte Heeringe guten Speiſen und Getraͤnken, ſowie prompter, hoͤflicher Bedienung. 


mit Zwiebeln und Eitronen eingelegt, das Morgen au den 1. Mai 1846. 
. . „ Stack für 1 Sgr. zu haben Beh B. Fabian, Caffetier, 
Eine Schlafſtelle iſt bald zu beziehen im 2 2 — IP Te ae BE an a er 
Lan 70908 Kupferſchmiede Straße Nr. 6 . Liebich, | — 
3 Stiegen vornheraus. ummerei Nr. 49. 7 
im Hofe 3 Stiegen vornhe | abi + | Das Schreib Bureau 

ee S RE . ee —— son H. G. — zu Breslau, beſindet ſich 

m 2 2 2 N 1 gegenwärtig no erſtraße Nr. 3, (im grünen Hirſch) erfte Etage, und werden d 
Bei Heinrich Nichter iſt zu haben: geſetzlich begründete Eingaben, Vorſtellungen, Bittſchriften und Geſuche in alen — 
j (Albrechts⸗Straße Nr. 6.) judicial⸗Sachen in gehöriger Form, Privat⸗Nachlaß⸗Inventarjen, Kauf⸗, Pacht⸗ und 


Mieths⸗Verträge, Vormundſchaftsberichte, ſchriftliche Informationen litigirender Par⸗ 
teien für ihre Herren Mandatarien, calculatoriſche Arbeiten und Reviſton von Rechnun⸗ 
gen ꝛc. gegen billige Gebühren und armen Perſonen, ſoweit es die Zeit erlaubt, gratis an⸗ 


ſicherſten Mitten e sa 
| junge EN | Nicht zu über ſehen! 


R R Ign der Fabrik des Unterzeichneten find alle Sorten Baunaͤgel vorzuͤgli 
ſich in Geſellſchaft beliebt zu machen. | Qualität zu mögtiäft biligen Preifen haben, und werden hierauf j 
. Beſtellungen ſofort effectuirt. 


| N | Riatiborerhammer den 20. April 1846. 
Eine herzerfreuende Zuſammenſtellun N 
Kar a von 5 \ A. Schoenawa. 
Kunſtſtücken, Geſellſchaftsſpielen, Gedichtnn 53 — 
launigen Inhalts, Raͤthſeln und Charaden, einer ing N ee De 
i 1 \ | abriken conſignirt, 
neuen and nest 1 kaufen das Pack mit 11 Sgr., 4, 5, 6 und 8 Stück im Pack, = — Hülse. 
Y Karuth &. W̃ 2 
Zweite Auflage. Preis 25 Sgr. Bluͤcher⸗Platz Nr. D erſte Etage. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


